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Den loten Soldaten
Sie alle, ^reurtb 06er ^ein6,
Sic fyabert IDeib un6 Ijabert Kin6
©6er 6od; 2Tlutter unb Pater
©6er 6od) eins, 6em lieb fie ftn6
So Diele rufy'n in 6er <£r6e.

Sie sogen aus jung, frifcb un6 rot,
^reun6 o6er ^ein6, um 3U fiegen.
Pielc, fo ciel un6 ftn6 nun tot.
© ©reinen, bitter un6 Ijeif!
H)ar6 je fo fdjmer gemeint einmal
PDeitEjin in blutigen £an6en?
<Es meint 6ie 2llm, es meint 6as ©al.
<£s meint aus bredjenbem Ifersen
Die gleiche £ieb bei ^reun6 un6 ^ein6,
Brennenöes H)efy um 6as Ciebfte.
Un6 fie ftn6s mert meint, ja meint

Sas UHättdjw oom jflîoorljof.
S8on Selma Sagcrlöf.

1.

@d ift in einem ©^ingfaal, ineit brausen auf bent Sanbe. 2fm 3tid)tcr=
tifd), ïiotf) oben im ©aal, fügt ber 9iid)ter, ein großer, ftarf gebauter Staun
mit breitem, grobgefdmittenem ©efidjt. ©djon mehrere ©tunben lang f)at
er einen gall nad) bem anbern entfd)teben, unb fdjliefjlidj ift etïoaë ioic Über=

brufj unb ©üfterteit über i!)n gefommen. @d ift fdjtoer 31t jagen, ob es bie

fjifse unb ©djtot'tle im ©eridjtdfaal ift, bie il)n bebrüdt, ober bie ©d)itlb an
biefer fd)Ied)ten Saune bie Sefdjäftigung mit allen biefen fleinlidjen 3toiftig=
leiten trägt, bie aud ïcinent anbern ©ntnbe entftanben 31t fein fdjeinen, aid
um bie Ipänbelfudjt unb Xlnbarm^ergigïeit unb ©elbgier ber SJtenfdjcn an
ben ©ag gu bringen.

@r I)at gerabe mit einer ber lebten ißerfjanblungcn begonnen, bie beute
burdjgefüljrt toerben fallen. @d bjanbelt fid) um bie jfjorberung eines ©rgie=
bungdbeitraged.

®iefer $all ift fd)on am Hörigen ©eridjtdtag nerfianbelt toorbcu, unb
bad fßrotoloH bed früheren Sßrogeffed toirb eben beriefen. SDaraus erfährt
man fürd erfte, baf; bie Klägerin eine arme SMenftmagb ift unb ber Se'flagte
ein berljeirateter Stann.

Sßeiter gebt aud bem fßrotololt bettor, bafj ber SMlagte erüärt bat, bie
Klägerin babe ibjn gu Hnredjt unb nur aud ©etoinnfuebt f)icrber laben laffen.
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ven toten 5oltlaten
Hie alle, freund oder Feind,
Hie haben Weib und haben Aind
Gder doch llUutter und Dater
Gder doch eins, dem lieb sie sind
Ho viele ruh'n in der Erde.
Hie zogen aus jung, frisch und rot,
Freund oder Feind, um zu siegen.

Diele, so viel. und sind nun tot.
G Tränen, bitter und heiß!
Ward je so schwer geweint einmal
Weithin in blutigen Landen?
Es weint die Alm, es weint das Tal.
Es weint aus brechendem Herzen
Die gleiche Lieb... bei Freund und Feind,
Brennendes Weh um das Liebste.
Und sie finds wert Ja, weint, ja weint!

Das Mädchen vom Momhof.
Von Sel m a Lagerlöf.

1.

Es ist in einem Thingsanl, weit draußen aus denn Lande. Am Richter-
tisch, hoch oben in? Saal, sitzt der Richter, ein großer, stark gebauter Mann
mit breiten?, grobgeschnittenem Gesicht. Schon mehrere Stunden lang hat
er einen Fall nach den? andern entschieden, und schließlich ist etwas wie Über-
druß und Düsterkeit über ihn gekommen. Es ist schwer zu sagen, ob es die
Hitze und Schwüle im Gerichtssaal ist, die ihn bedrückt, oder die Schuld an
dieser schlechten Laune die Beschäftigung mit allen diesen kleinliche?? Zwistig-
ketten trägt, die aus keine??? andern Grunde entstanden zu sein scheinen, als
un? die Händelsucht und Unbarmherzigkeit und Geldgier der Menschen an
den Tag zu bringen.

Er hat gerade mit einer der letzten Verhandlungen begönne??, die heute
durchgeführt werden sollen. Es handelt sich um die Forderung eines Erzic-
hungsbeitrages.

Dieser Fall ist schon am vorigen Gerichtstag verhandelt worden, und
das Protokoll des früheren Prozesses wird eben verlesen. Daraus erfährt
man fürs erste, daß die Klägerin eine arme Dienstmagd ist und der Beklagte
ein verheirateter Mann.

Weiter geht aus dem Protokoll hervor, daß der Beklagte erklärt hat, die
Klägerin habe ihn zu Unrecht und nur aus Gewinnsucht hierher laden lassen.
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©r gibt gu, baff bie Klägerin eine Qeitlang auf feinem §of in ©ienft ge=

ftanben fjat; er aber t)abe fid) mäljrenb biefer Seit in feinerlei SiebeSljänbel

mit il)r eirtgeïaffen, unb fie tjabe fein fftedjt, irgenbtoeldje Itnterftütgung Don

il)m gu begehren. ©ie Klägerin febad) I)at an itjrer Setjauptung feftgeljalten ;

unb nadjbem einige Sengen Dernommen mareu, ift bent Seflagten auferlegt

morden, einen @ib gu leiften, menu er nicbjt Derurteilt merbcn motte, ber

Klägerin bie verlangte llnterftüfsung gu gatjlen.
Seide Parteien tjaben fid) eingefunden unb ftetjen nebeneinander bor

bem ©eridjtêtifdj. ©ie Klägerin ift fefjr jung unb fiet)t gang berfd)üd)tert

au». ©ie meint bor ©djam unb trodnct tnüljfam ifjre ©ränen mit einem

gufammengeïniillten ©afd)entudj; e§ fdjeint, al§ fönne fie e§ nicfjt auêein»

anberfalten. ©ie trägt fdjmarge Kleiber, bie giemlid) neu unb ungetragen

auêfetjen, aber fie fügen fo fdjledjt, baff man berfud)t ift, gu glauben, fie fyabe

fie fid) auêgelietjen, um anftänbig bor ©eridjt erfdjcittcn gu tonnen.

SBaê ben Seflagten anbelangt, fo fietjt man it)m gieicf) an, baff er ein

ibot)Igeftettter SJtann ift ©r mag ettoa biergig Satire alt fein unb tjat ein

guberfid)tlidje§ unb frifdjeê 2Iu§fef)en. Sßie er ba bor beut Sidjterftuf)! ftet)t,

geigt er eine fetjx gute Haltung. ©3 fietjt ja nid)t au§, al§ fänbe er eitt be=

fonderez Sergnügen baran, ba gu ftetjen, aber er macfjt and) burdjauê feilten

befangnen ©inbrud.
3ÏÏ3 ba§ ißrotofoll beriefen ift, toenbet fid) ber Sid)ter an ben Seflagten

unb fragt it>n, ob er an feinem Seugnen feftljalte, unb ob er bereit fei, bett

©ib gu fdjtoöreit.
Stuf biefe forage anttoortet ber 33eïlagtc fogtcid) mit einem rafdjen Sa.

©r fängt an, in feiner 2BeftentafdE)e gu fud)cn, unb tjolt ein Qeugniê bcê

Sfarrerê darüber l)erbor, baff er bie äBidjtigfeit unb Sebeutung be§ ©ibc»

lenne unb fein $inberung§grunb für it>n borliege, it)n gu fdjtoören.

SBä^renb biefer gangen Seit ï>at bie Klägerin nidjt aufgehört gu meinen,

©ie fdjeint ttnüberminblid) fdjett gu fein unb I)ält bie Singen I)artnädig gu

Stoben gefdjlagen. ©ie I)at ben Slid nod) nidjt fo mcit ertjoben, bafg fie bent

33:eïlagten in» ©efidjt fefjett fönnte.
21I§ er nun fein Sa gefagt ï)at, gudt fie gufammen. ©ie tritt ein paar

©djritte nätjer an ben Sidjterftutjl I)eratt, al§ Ijätte fie etmaê cingumenbcn;

aber bann bleibt fie fteïjen. @3 fei tbot)I nidjt möglicfj, fdjeint fie gu fid) felbft

gu fagen, er fönne nid)t Sa gefagt tjaben. — Sd) t)«be nid)t redjt gehört...
Snbeffen nimmt ber Sid)ter ba3 S^agniê in bie ipattb und gibt gugleicb

bem ©eridjtêbiener einen Sßinf. ©er ©erid)t3biener tritt an ben ©ifdj tjer=

an, um bie SSibel gu nehmen und fie bor den Seflagten tjingulegen.

©ie Klägerin tjört, baff jemand an iljr borbeiget)t, und mirb uitrut)ig.

©ie gmingt fid), ben Slid fo meit gu tjeben, baff fie über ben ©ifd) ï)infeï)en

fann, und ba bemerft fie, baff ber ©eridgtëbiencr bie Sibel gured)tlegt.
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Er gibt zu, daß die Klägerin eine Zeitlang auf feinein Hof in Dienst ge-

standen hat; er aber habe sich während dieser Zeit in keinerlei Licbeshändel

mit ihr eingelassen, und sie habe kein Recht, irgendwelche Unterstützung von

ihm zu begehren. Die Klägerin jedoch hat an ihrer Behauptung festgehalten;

und nachdem einige Zeugen vernommen waren, ist dem Beklagten auferlegt

worden, einen Eid zu leisten, wenn er nicht verurteilt werden wolle, der

Klägerin die verlangte Unterstützung zu zahlen.

Beide Parteien haben sich eingefnnden und stehen nebeneinander vor

dem Gerichtstisch. Die Klägerin ist sehr jung und sieht ganz verschüchtert

aus. Sie weint vor Scham und trocknet mühsam ihre Tränen mit einen?

zusammengeknüllten Taschentuch; es scheint, als könne sie es nicht ansein-

anderfalten. Sie trägt schwarze Kleider, die ziemlich neu und ungetragen

aussehen, aber sie sitzen so schlecht, daß man versucht ist, zu glauben, sie habe

sie sich ausgeliehen, um anständig vor Gericht erscheinen zu können.

Was den Beklagten anbelangt, so sieht man ihm gleich an, daß er ein

wohlgestellter Mann ist. Er mag etwa vierzig Jahre alt sei?? und hat ei??

zuversichtliches und frisches Aussehen. Wie er da vor den? Richterstuhl steht,

zeigt er eine sehr gute Haltung. Es sieht ja nicht aus, als fände er ein be-

sonderes Vergnügen daran, da zu stehen, aber er macht auch durchaus keinen

befangnen Eindruck.

Als das Protokoll verlesen ist, wendet sich der Richter an den Beklagten

und fragt ihn, ob er an seinen? Leugnen festhalte, und ob er bereit sei, de??

Eid zu schwören.

Auf diese Frage antwortet der Beklagte sogleich mit einen? raschen Ja.

Er sängt an, in seiner Westentasche zu suchen, und holt ein Zeugnis des

Pfarrers darüber hervor, daß er die Wichtigkeit und Bedeutung des Eides

kenne und kein Hinderungsgrund für ihn vorliege, ihn zu schwöre??.

Während dieser ganzen Zeit hat die Klägerin nicht ausgehört zu weinen.

Sie scheint unüberwindlich scheu zu sein und hält die Auge?? hartnäckig zu

Boden geschlagen. Sie hat den Blick noch nicht so weit erhoben, daß sie de???

Beklagten ins Gesicht sehe?? könnte.

Als er nun sein Ja gesagt hat, zuckt sie zusammen. Sie tritt ein paar

Schritte näher an den Richterstuhl heran, als hätte sie etwas einzuwenden?

aber dann bleibt sie stehen. Es sei wohl nicht möglich, scheint sie zu sich selbst

zu sagen, er könne nicht Ja gesagt haben. — Ich habe nicht recht gehört...
Indessen nimmt der Richter das Zeugnis in die Hand und gibt zugleich

dem Gerichtsdiener einen Wink. Der Gerichtsdiener tritt an den Tisch her-

an, um die Bibel zu nehmen und sie vor den Beklagte?? hinzulegen.

Die Klägerin hört, daß jemand an ihr vorbeigeht, und wird unruhig.

Sie zwingt sich, den Blick so weit zu heben, daß sie über den Tisch hinsehe??

kann, und da bemerkt sie, daß der Gerichtsdiener die Bibel zurechtlegt.
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3cod) einmal fieï)t es auê, alê tootlte fie ©infprud) ergeben. Stber fie
hait )td) toteber gurücf. — @3 ift ja nic£)t möglich, baß er ben ©ib ablegt, ©er
Jtxajrer muß ifjn bod) baran hinbern.

©er fftidjter toar ein fo fluger SKann, unb er toußte gar loopl, toaê bie
Sente in feiner ßeimat badjten unb füllten. @r müßte bod) miffen, toic
ftreng alfe biefe 2ftenfd)en finb, fobalb eê fid) um ettoaê I)anbelt, toaê bie ©pc
betrifft., ©ie fannten feine ärgere ©ünbe alê bie, bie fie begangen hatte,
©i'trbe fie je fo ettoaê auê fid) felbft eingeftanben haben, toenn e§ nidjt toafn
getoefen toäre? ©er «Richter ïônnte loof)! miffen, toetd)e furchtbare Verad)=
tung fte ftd) gugegogen hatte. Unb nicht nur Verachtung aïïein, fonbern and)
altes mögliche ©lenb. «Riemanb iuoïïte fie in ©ienft nehmen, «Riemanb
tootlte ihr SIrbeit geben. $h« eignen ©Item bulbeten fie ïaum in ihrer
guite, fonbern brachen jeben ©ag baoon, fie hmauêgutoerfen. «Rein, ber
Jtidgter mußte toohl begreifen, baß fie feine Unterftiitjung bon einem ber=
heirateten SJtann Oerlangt hätte, toenn ihr fein «Reißt barauf guftünbe.

©er Vichter ïônnte bod) nidht glauben, baß fie in einer foldjen @ad)e
läge, baff fte fo furd)tbareë llnglücf auf fid) herabbefdjtooren hätte, toenn fie
einen anbern hätte anflogen fönnen alê einen berheirateten SWann Unb
toenn er bieê müßte, müßte er ben ©ib bod) Oerhinbern.

®ie ficht, baß ber «Ridjter bafißt unb baê Qeugniê beS «Pfarrerê ein
paarmal burcßlteft.

^

©arum fängt fie an gu glauben, baß er eingreifen toerbe.

- •
!jtig, äaß ber dichter nadjbenflid) auêfieht. ©r heftet

feme Vlicfe ein paarmal auf bie Klägerin, aber babei toirb ber ïfuêbrud beê
te elê unb beê ïtberbruffeê, ber auf feinem ©efidfjt ruht, immer bcutticher.U, fteht auê alê toäre er ungünftig gegen fie geftimmt. ©elbft toenn bie
Mageren bte Wahrheit fprid)t, - fie ift ja bod) eine fd)Iedjte ^erfon, unb ber
Jitd)ter fann feine ©eilnaïjme für fie empfinben.

©o fournit manchmal üor, baß ber Vidjter in einen 5ßrogeß eingreift alê
ein guter unb fluger Ratgeber, ber bie Parteien baOor behütet, fid) gang unb
gar gugrunbe gu rieten. SCber bieêmal ift er mübe unb unluftig, unb erbenft an md)tê anbereë, alê bem gefeßlidien Verfahren feinen Sauf gu laffen.

©r legt baê geugniê hin unb fagt bem Veflagteit mit ein paar ©orten,
er hoffe, baß biefer bie OerhângniêOoïïen folgen eineê falfdjen ©djtourê qe=
nau bebadjt habe, ©er Veflagte hört ihn mit berfelben «Ruße an, bie er bie
gange Seit über an ben ©ag gelegt hat, unb anttoortet ehrerbietig unb nicht
ohne ©ürbe.

©ie Klägerin hört bieê mit bem äußerften ©cßreden. ©ie macht ein
paar heftige Vetoegungen unb preßt bie £änbe gufammen. «Run toiïï fie bor
bem «Ridjterftut)! fpred)cn. ©ie fämpft einen furchtbaren tampf mit ipreredieu unb mit bem ©cßluihgen, baê ihr bie tehle gufammenßhnürt. ©aê
©nbe ift bod), baß fie fein hörbares ©ort ïjerborbringen fann.
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zà°h Amnal sieht es aus, als wollte sie Einspruch erheben. Aber sie
halt pch wieder zurück. — Es ist ja nicht möglich, daß er den Eid ablegt. Der
Richter muß ihn doch daran hindern.

Der Richter war ein so kluger Mann, und er wußte gar Wohl, was die
Leute in seiner Heimat dachten und fühlten. Er müßte doch wissen, wie
streng alle^diese Menschen sind, sobald es sich um etwas handelt, was die Ehe
betrissll ^ie kannten keine ärgere Sünde als die, die sie begangen hatte.
Würde sie je so etwas aus sich selbst eingestanden haben, wenn es nicht wahr
gewesen wäre? Der Richter könnte wohl wissen, welche furchtbare Verach-
tuug sie sich zugezogen hatte. Und nicht nur Verachtung allein, sondern auch
alles mögliche Elend. Niemand wollte sie in Dienst nehmen. Niemand
wollte ihr Arbeit geben. Ihre eignen Eltern duldeten sie kaum in ihrer
Hutte, sondern sprachen jeden Tag davon, sie hinauszuwerfen. Nein, der
Richter mußte Wohl begreifen, daß sie keine Unterstützung von einem ver-
heirateten Mann verlangt hätte, wenn ihr kein Recht darauf zustünde.

Der Richter könnte doch nicht glauben, daß sie in einer solchen Sache
l"ge, daß sie so furchtbares Unglück auf sich herabbeschworen hätte, wenn fie
einen andern hätte anklagen können als einen verheirateten Mann Und
wenn er dies wüßte, müßte er den Eid doch verhindern.

Sie sieht, daß der Richter dasitzt und das Zeugnis des Pfarrers ein
Paarmal durchliest.

^

Darum säugt sie an zu glauben, daß er eingreifen werde.

- -
richtig, daß der Richter nachdenklich aussieht. Er heftet

seme Blicke ein paarmal aus die Klägerin, aber dabei wird der Ausdruck des
E eis und des Überdrusses, der auf seinem Gesicht ruht, immer deutlicher,
llx, sieht aus, als Ware er ungünstig gegen sie gestimmt. Selbst wenn die
Klägerin die Wahrheit spricht, - sie ist ja doch eine schlechte Person, und der
Richter kann keine Teilnahme für sie empfinden.

Es kommt manchmal vor, daß der Richter in einen Prozeß eingreift als
ein guter und kluger Ratgeber, der die Parteien davor behütet, sich ganz und
gar zugrunde zu richten. Aber diesmal ist er müde und unlustig, und er
denkt an nichts anderes, als dem gesetzlichen Versahren seinen Lauf zu lassen.

Er lech das Zeugnis hin und sagt dem Beklagten mit ein paar Worten,
er hasse, daß dieser die Verhängnisvollen Folgen eines falschen Schwurs qe-
nau bedacht habe. Der Beklagte hört ihn mit derselben Ruhe an, die er die
ganze Zeit über an den Tag gelegt hat, und antwortet ehrerbietig und nicht
ohne Würde.

Die Klägerin hört dies mit dem äußersten Schrecken. Sie macht ein
paar heftige Bewegungen nnd preßt die Hände zusammen. Nun will sie vor
dem Richterstuhl sprechen. Sie kämpft einen furchtbaren Kampf mit ihrer
--cheu und mit dem Schluchzen, das ihr die Kehle zusammenschnürt. Das
Ende ist doch, daß sie kein hörbares Wort hervorbringen kann.
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Ser ©ib foil alfo geleifiet toerPeit. @r toirb it)n ablegen. Siemanb
toirb il)it Ijinbern, feine (Seele gu perfd)toören.

Sid ba£)in I)at fie nidft glauben tonnen, baff ed gcfdjeben mürbe. 2Iber

feigt pactt fie bie ©etoiffbeit, baf; ed unmittelbar beporftebt, baff ed im nädp

ften Slugenbliiî gefdgetjen toirb. ©in ©dfrecfen, ber oiel übertoältigenber ift
aid alted, toad fie bisher gebannt bjat, bemächtigt fid] ifjrcr. ©ie ftebjt toie

Perfteinert, fie toeint nid]t einmal rnebr. Sie Slugen erftarren if)r im ®opfe,

©d ift alfo feine Stbfidjt, fid) um feine» SBeibed mitten freigufcötoörert.
Stber toenn er aud) einen fd]toeren ©taub, mit ifjr tjaben fottte, — beêïjalb

barf er bod] nid)t feiner ©eele ©etigfeit preisgeben.
©d gibt nid)td gurdjtbatereë al» einen Sîeineib. ©d ift ettoad @el)ciin=

nidPoïïed rtnb ©räfglidjed um bicfe ©ünbe. ©d gibt feine ©nabe, feine 3Ser=

gebung für fie. Sie Sore bed Stbgrunbeê öffnen fid] non felbft, toenn ber

Same bed Steineibigen genannt toirb.
Sßenn fie jetgt bie Slicfe gu feinem @efid)t erhoben hätte, — fie hätte ge=

fürchtet, ed fdjon mit irgenbeincm Qeidien ber Serbammni» gebtanbmarft 51t

fefien, ihm aufgeprägt Pon ©otted Qorn.
2Bäf)tenb fie fo haftest rtnb immer größere Sfngft fid) if)rer bemächtigt,

bat ber Siebter bem Setlagten gegeigt, toie er bie Singer auf bie Sibel gu

legen bat. Samt fdflägt ber Siebter im ©efetfbud) nad], um bie, ©ibedformel

gu finben.
211» fie it]u bie Singer auf bad Sud] legen fieï)t, mad]t fie noeb einen

Schritt gum Siditerftubl bin; unb ed fiet]t aud, aid tootfte fie fid] über ben

Sifdf beugen unb feine tpanb fortgieben.
Slber nod] toirb fie non einer lebten Hoffnung gurüefgebatten. ©ie

gtaubt, baff er feigt im lebten Slugenblicf nod] Pom ©dgtour abfteben toerbe.

Ser îtidjter bat bie ©eite im ©efebbudf gefitnbeit, nad) ber er gefud]t

bat; unb febt beginnt er, ben ©ib laut unb beuttid) norgufagen. Sann madft

er eine ifJaufe, bamit ber Setlagte feine SBorte nadjfpredjen fönne. Xtnb ber

Setlagte fängt toirftid] an, fie nadfgufpredjen ; aber er mad]t einen fleinen
Sebter, fo baff ber Siebter öon Porn anfangen muff.

Seigt ïann fie ïeincn ©(bimmer Pon Hoffnung mehr baben. Seht toeiff

fie, baff er falfcb fd)toören, baff er ©otted 3o*n füt bad guïûnftige Seben auf
fid) betabfd]toören toilï.

©ie ftebt ba unb ringt in ibter tpilflofigfeit bie §änbe. Unb ed ift
atted ibre ©djulb, tocil fie ibn perïlagt bat.

216er fie toar fa obne SIrbeit, fie batte gehungert unb gefroren. Sad
®inb lag im Sterben. 9ln toen fonft t)ätte fie fiib um ipilfe toenben fallen?

Sie bätte fie aud) geglaubt, baff er eine fo fäjredticbe (©ünbe begeben

tonnte.
Setgt bat ber Siebter ben ©ib nod) ein SM Porgefprodfen. Sn toenigen
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Der Eid soll also geleistet werden. Er wird ihn ablegen. Niemand

wird ihn hindern, seine Seele zu verschwören.

Bis dahin hat sie nicht glauben können, daß es geschehen würde. Aber

jetzt packt sie die Gewißheit, daß es unmittelbar bevorsteht, daß es im nach-

sten Augenblick geschehen wird. Ein Schrecken, der viel überwältigender ist

als alles, was sie bisher gekannt hat, bemächtigt sich ihrer. Sie steht wie

versteinert, sie weint nicht einmal mehr. Die Augen erstarren ihr im Kopfe.

Es ist also seine Absicht, sich um seines Weibes willen freizuschwören.

Aber wenn er auch einen schweren Stand mit ihr haben sollte, — deshalb

darf er doch nicht seiner Seele Seligkeit preisgeben.
Es gibt nichts Furchtbareres als einen Meineid. Es ist etwas Geheim-

nisvolles und Gräßliches um diese Sünde. Es gibt keine Gnade, keine Ver-

gebung für sie. Die Tore des Abgrundes öffnen sich von selbst, wenn der

Name des Meineidigen genannt wird.
Wenn sie jetzt die Blicke zu seinem Gesicht erhoben hätte, — sie hätte ge-

fürchtet, es schon mit irgendeinem Zeichen der Verdammnis gebrandmarkt zu
sehen, ihm aufgeprägt von Gottes Zorn.

Während sie so dasteht und immer größere Angst sich ihrer bemächtigt,

hat der Richter dem Beklagten gezeigt, wie er die Finger aus die Bibel zu
legen hat. Dann schlägt der Richter im Gesetzbuch nach, um die, Eidesformel
zu finden.

Als sie ihn die Finger auf das Buch legen sieht, macht sie noch einen

Schritt zum Nichterstuhl hin; und es sieht aus, als wollte sie sich über den

Tisch beugen und seine Hand fortziehen.
Aber noch wird sie von einer letzten Hoffnung zurückgehalten. Sie

glaubt, daß er jetzt im letzten Augenblick noch vom Schwur abstehen werde.

Der Richter hat die Seite im Gesetzbuch gefunden, nach der er gesucht

hat; und jetzt beginnt er, den Eid laut und deutlich vorzusagen. Dann macht

er eine Pause, damit der Beklagte seine Worte nachsprechen könne. Und der

Beklagte fängt wirklich an, sie nachzusprechen; aber er macht einen kleinen

Fehler, so daß der Richter von vorn anfangen muß.
Jetzt kann sie keinen Schimmer von Hoffnung mehr haben. Jetzt weiß

sie, daß er falsch schwören, daß er Gottes Zorn für das zukünftige Leben aus

sich herabschwören will.
Sie steht da und ringt in ihrer Hilflosigkeit die Hände. Und es ist

alles ihre Schuld, weil sie ihn verklagt hat.
Aber sie war ja ohne Arbeit, sie hatte gehungert und gefroren. Das

Kind lag im Sterben. An wen sonst hätte sie sich um Hilfe wenden sollen?
Nie hätte sie auch geglaubt, daß er eine so schreckliche Sünde begehen

könnte.

Jetzt hat der Richter den Eid noch ein Mal vorgesprochen. In wenigen
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âlitgenbliden toirb bie Sat bottbracfet fein. Seite Sat, bon ber ed ïeiuc ltm=
ïefer gibt, bie nientald gutgeniacfet, niemald audgelöfdjt toerben ïann.

©erabe aid ber 93eïfagte anfängt, ben (Sib nacfegufferecfeen, ftiirgt fie bor,
fd)Ienbert feine audgcftredtc £anb beifeite nnb reifet bie SSibel an fid).

^
(Siit furcfetbared (Sntfefeen feat ifer enblid) Sthtt gegeben. (Sr barf feine

Seele nidfet bcrfcfetoören. (Sr barf nid)t.
©er ©eridftdbiener eilt fogleid) feerbei, fie gur ©rbnung gu rufen unb

ifei bie (bibet abgunefenien. «sie feat uugefeeure SIngft bor allem, toad mit bcirt
©ericfet gufammenfeängt, unb fie glaubt, bafe, toaë fie jefet getan feat, fie auf
bie geftung bringen toerbe. SÏBer fie gibt bie Sibcl nicfet feer. 9Bad ed audi
ïoften möge, er barf ben (Sib nicfet ablegen. Sind) er, ber fd)toören toitt, läuft
feerbei, um bad iöucfe gu ergreifen; aber fie leiftct and) ifem SBiberftanb.

„®u barfft ben (Sib nicfet fdfetoören!" ruft fie, „®u barfft nidjt!"
3Ba§ jefet borgefet, ertoedt natiirlid) bad gröfete Staunen, ©ie 23erfam=

Hielten brängen gum ffticfetertifcfe, bie ©efcfetoorenen erfeeben fidfe, ber ißroto=
fottfüferer fferingt auf, bad Sintenfafe in ber tpanb, bamit ed nicfet umge=
ftiirgt toerbe.

®a ruft ber 3iid)ter mit lauter, gorniger Stimme: „Dhtfee!" nnb alte
bie SWenfcfeen bleiben regungdlod ftefeen.

„2Bad fallt bir ein? SEBaS feaft bu mit ber Söibel gu fdfeaffen?" fragt ber
Üticfeter bic Klägerin mit fearter unb ftrenger Stimme.

3tad)bem fie ifercr Stngft in einer Sat ber SSergtoeiflung Suft gemad)t
feat, tft ifer'e SBeïIommenfeeit getoiefeen, fo bafe fie anttoorten ïann: „(Sr barf
ben (Sib nicfet ablegen!"

„Sei ftitC unb gib bad 33ucfe gurüd!" ruft ber fftiefeter.
ffber fie gefeorefet nicfet, fonbern umîlammert bad 33ud) mit beibeit

Ipänben,

„(Sr barf ben (Sib nid)t ablegen!" ruft fie mit ungegiigelter £eftigïeit.
e» bir fo fefer barum gtt tun, ben ißrogefe gu getoinnen?" fragt ber

fftiöfetet in immer fcfeärferem Son.

^ ^

„Safe toitt bie Jtlagc gurüdgiefeen!" ruft fie mit lauter, fdfncibenber
Stimme. „gefe toitt ifen nidfet gtoingen, gu fcfetoören!"

„Jba* fdfreift bu ba?" fragt ber dtiefeter. „§aft bu ben SSerftanb öer=
loren?"

Sic ringt feeftig nadfe Sltem unb bcrfudjt fidfe gu berufeigen. Sie feört
fetbft, toic fie fefereit. ©er 3iid)ter mufe toofel glauben, bafe fie toll getoorben
fei, toeil fie, toad fie toitt, niöfet in rufeigen Sßorten fagen ïann. 9?odfe einmal
ïartopft fie mit fid) fclbft, um SDdacfet über ifere Stimme gu erlangen, unb
biedmal gelingt ed ifer. Sic fagt langfam, ernft, laut, toäferenb fie bem fftidfe*
ter gerabc ind ©efidft fiefet:

— 230 —

Äugenblicken wirb die Tat vollbracht sein. Jene Tat, von der es keine Um-
kehr gibt, die niemals gntgeinacht, niemals ausgelöscht werden kann.

Gerade als der Beklagte anfängt, den Eid nachzusprechen, stürzt sie vor,
schlendert seine ausgestreckte Hand beiseite und reißt die Bibel an sich.

Ein furchtbares Entsetzen hat ihr endlich Mut gegeben. Er darf seine
Seele nicht verschwören. Er darf nicht.

Der Gerichtsdiener eilt sogleich herbei, sie zur Ordnung zu rufen und
ihr die Bibel abzunehmen. sie hat ungeheure Angst vor allein, was mit dem
Gericht zusammenhängt, und sie glaubt, daß, was sie jetzt getan hat, sie auf
die Festung bringen werde. Aber fie gibt die Bibel nicht her. Was es auch
kosten möge, er darf den Eid nicht ablegen. Auch er, der schwören will, läuft
herbei, um das Buch zu ergreifen; aber sie leistet auch ihm Widerstand.

„Du darfst den Eid nicht schwören!" ruft sie. „Du darfst nicht!"
Was jetzt vorgeht, erweckt natürlich das größte Staunen. Die Versam-

melten drängen zum Richtertisch, die Geschworenen erheben sich, der Proto-
kollführer springt ans, das Tintenfaß in der Hand, damit es nicht umge-
stürzt werde.

Da ruft der Richter mit lauter, zorniger Stimme: „Ruhe!" und alle
die Menschen bleiben regungslos stehen.

„Was fallt dir ein? Was hast du mit der Bibel zu schaffen?" fragt der
Stichler die Klägerin mit harter und strenger Stimme.

Nachdem sie ihrer Angst in einer Tat der Verzweiflung Luft gemacht
hat, est ihre Beklommenheit gewichen, so daß sie antworten kann: „Er darf
den Eid nicht ablegen!"

„Sei still und gib das Buch zurück!" ruft der Richter.
Aber sie gehorcht nicht, sondern umklammert das Buch mit beiden

Händen.

„Er darf den Eid nicht ablegen!" ruft sie mit ungezügelter Heftigkeit,
iw dir so sehr darum zu tun, den Prozeß zu gewinnen?" fragt der

Richter in immer schärferem Ton.

^
„Ich will die Klage zurückziehen!" ruft sie mit lauter, schneidender

stimme. „Ich will ihn nicht zwingen, zu schwören!"
„Wav schreist du da?" fragt der Richter. „Hast du den Verstand ver-

loren?"
Sie ringt heftig nach Atem und versucht sich zu beruhigen. Sie hört

selbst, wie sie schreit. Der Seichter muß Wohl glauben, daß sie toll geworden
sei, weil sie, was sie will, nicht in ruhigen Worten sagen kann. Noch einmal
kämpft sie mit sich selbst, une Macht über ihre Stimme zu erlangen, und
diesmal gelingt es ihr. Sie sagt langsam, ernst, laut, während sie dem Rich-
ter gerade ins Gesicht sieht:
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„3d) Und Die Silage surücEgiefjeix. Gr ift Der Sßater Des SliuDes. 2t6cx

id) pabe ipn nod) ließ. 3d) toitt niept, bap er falfcp fdjmört!"
Sie ftept aufrecht unb entfdjloffen bor Dem fftidjtertifcp unb fiept Dem

9iid)ter gerabe in fein ftrcugeê ©efiept. Gr fügt Da, beibe .ßäube auf ben Aifd)

gcftüigt; unb lange, lange menbet er Den SBIicf niept bon ipr. Söäprenb ber

3tid)ter fie betradjtct, gept eine grope ißeränberung mit il)iu bor. Stile ©cplafß

peit unb iücipbergnügtpeit, Die in feinen 3ügeit gelegen pat, berfdjminbet, unb

bay grope, grobe ©efiipt tnirb burcp bie fftüprung gerabegu fd)ön. Siep ba,

benft ber fRicpter, fiel) ba, fo ift mein SBoIt. 3d) toil! mid) nidjt Darüber be=

Hagen, mo bod) bei einer Der ©cringficn fo biet Siebe unb ©otteêfurdjt gu

finben ift. ^^loiglüp aber fpürt ber 3tid)ter, bag feine Singen fid) mit Stränen füllen,

unb ba gmft er beinape befdjämt gufammen unb inirft einen rafepen iblitf

um ficf). Ta fiept er, baff Die Sdjreiber unb Die ©ericptêbiencr unb bie gange

lauge 9teipe ber Seifiger fid) borgebeugt paben, um baê SJiäbcpeit angufepen,

bay uor bem ffticfjtertifdj ftel)t, bie 33'ibcl an bie SSruft geprept. ilnb er fiept

einen Scpimmer auf ipren ©efidjtcm, alê pätten fie ctmaê richtig ©epimeê

gefeßen, baê fie biê in baê tieffte Sperg erfreut I)at.

öierauf fießt ber Dtiditer and) über baê berfammette ißotf I)in, unb ipm

ift, als fäpen alle biefe $ftenfcpen ftumm unb atemtoê ba, al§ ßätten fie ge=

rabe jeigt baê gepört, monaep fie fid) am meiften feinten.
3u allerlebt fießt ber 3ticpter bot SBeïlagten an. 3eßt ift er e§, ber mit

gefenïtem Sïopf bafteßt unb gu Stoben blieft.

©er Siicßter menbet fid) abcrntalê ait baê arme Sftäbcpen. ,,Gê foil fo

fein, mie bu es mitCft," fagt er. „Tie Silage mirb gurüdgegogen," biftiert er

bem m010foI£fitßrcr.

Ter 93cftagte ntad)t eine Stemegung, alê iuollte er einen Ginluanb bor=

bringen. „SBaê bout? SBaê beim?" fdjreit ißu Der 3Wd)ter an. „£>aft bu

bielleidjt etoaê Dagegen?" Ter Setlagte läßt ben Slopf nod) tiefer finïen

unb fagt bann faunt ßärßar : „Step nein, eê ift root)! am beften fo."

Ter 3iid)ter fügt nod) einen StugenblicE ftiÏÏ, bann feßiebt er ben ftpmeren

Stuf)! gurücf, erßebt fid) unb goßt um bot mifd) permit gur Klägerin ßin.

„3d) baute Dir," fagt er unb reiept ißr bie Ipanb.

Sie ßat bie Söibel jefet fortgelegt unb fteßt ba unb meint unb trodnet

bie tränen mit beut gufammengerotlten Tafdjentucp.

„3d) baute Dir," fagt ber Sticpter nod) einmal unb ergreift ißre £anb

fo leießt unb Beputfam, als märe fie ctmaê gar $eine§ unb ®oftbareê.

2.

Siiemanb barf glauben, bap baê 3Räbdjen, baê eine fo fdjtoere Stunbc

bor bem ©ericptëtîfip burepgemaept patte, felbft meinte, fie pabe etmaê 3tüp=

menémerteë getan. Sie meinte im ©egenteil, bap fie bor ber gangen ©e=
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„Ich will die Klage zurückziehen. Er ist der Vater des Kindes. Aber

ick, habe ihn noch lieb. Ich will nicht, daß er falsch schwört!"

Sie steht aufrecht und entschlossen vor dein Richtcrtisch und sieht ^dem

lit ick,ter gerade in sein strenges Gesicht. Er sitzt da, beide Hände aus den wisch

gestützt' und lange, lange wendet er den Blick nicht von ihr. Während der

Richter sie betrachtet, geht eine große Veränderung mit ihm vor. Alle Schlaff-

heit und Mißvergnügtheit, die in seinen Zügen gelegen hat, verschwindet, und

das große, grobe Gesicht wird durch die Rührung geradezu schön. Sieh da,

dentt der Richter, sieh da, so ist mein Volk. Ich will mich nicht darüber be-

klagen, wo doch bei einer der Geringsten so viel Liebe und Gottesfurcht zu

finden ist.

Plötzlich aber spürt der Richter, daß seine Augen sich mit wränen füllen,

und da zuckt er beinahe beschämt zusammen und wirft einen raschen Blick

um sich. Da sieht er, daß die Schreiber und die Gerichtsdiener und die ganze

lange Reihe der Beisitzer sich vorgebeugt haben, um das Mädchen anzusehen,

das vor dem Richtcrtisch steht, die Bibel an die Brust gepreßt. Und er sieht

einen Schimmer auf ihren Gesichtern, als hätten sie etwas richtig Schönes

gesehen, das sie bis in das tiefste Herz erfreut hat.

Hieraus sieht der Richter auch über das versammelte Volk hin, und ihn,

ist, als säßen alle diese Menschen stumm und atemlos da, als hätten sie ge-

rade jetzt das gehört, wonach sie sich am meisten sehnten.

Zu allerletzt sieht der Richter den Beklagten an. Jetzt ist er es, der mit

gesenktem Kopf dasteht und zu Boden blickt.

Der Richter wendet sich abermals an das arme Mädchen. „Es soll so

sem, wie du es willst," sagt er. „Die Klage wird zurückgezogen," diktiert er

dem Protokollführer.
Der Beklagte macht eine Bewegung, als wollte er einen Einwand vor-

bringen. „Was denn? Was denn?" schreit ihn der Richter an. „Hast du

vielleicht etwas dagegen?" Der Beklagte läßt den Kopf noch tiefer sinken

und sagt dann kaum hörbar: „Ach nein, es ist Wohl am besten so."

Der Richter fitzt noch einen Augenblick still, dann schiebt er den schweren

Stuhl zurück, erhebt sich und geht um den Tisch herum zur Klägerin hin.

„Ich danke dir," sagt er und reicht ihr die Hand.

Sie hat die Bibel jetzt fortgelegt und steht da und weint und trocknet

die Tränen mit dem zusanunengerolltcn Taschentuch.

„Ich danke dir," sagt der Richter noch einmal und ergreift ihre Hand

so leicht und behutsam, als wäre sie etwas gar Feines und Kostbares.

2.

Niemand darf glauben, daß das Mädchen, das eine so schwere Stunde

vor dein Gerichtst'isch durchgemacht hatte, selbst meinte, sie habe etwas Rüh-

mcnswcrtes getan. Sie meinte im Gegenteil, daß sie vor der ganzen Ge-
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meinbe beftfjämt fei. Sie Begriff nicpt Bie ©pre, Die barin lag, baß ber :)iid)=
ter auf fie gugeïommen luar unb ipr bie £anb gefdfiüttelt patte. Sic glaubte,
bieg Bebeutete nur, baff bie Serpanbhmg gu ©übe fei, unb fie iprer S>ege
gepen tonne.

Sie fat) and) rticfjt, baff bie Scute i()r freunbikpe Slide gutoarfen, unb
baff ipr mehrere bie jpaitb brüden luottten. Sie fcplicp fiep nur babon unb
tooltte fort. StBer unten an ber 3tiir perrfdfte ein großeg ©ebränge. Scr
-tping toar gu ©übe, unb biete loottteu toieber ittg fÇreie. Sic briictte fidi au
bie SBanb unb tear toopf bie lepte, bie ben Spingfaal bertieff. Sie meinte, baß
alte anbern bor ipr pinauggepen müßten.

Sllg fie cnbtid) ing greie tarn, ftanb ©ubmunb ©rlanbfong 2ßägeld)en am
gefpannt bor ber Freitreppe. ©ubmunb faß barin, bie Qügel in ber inanb,
unb frfjien auf femanb gu marten. Sotoeit er iprer unter allem Soif, bag
aug bem Spingfaat ftrömte, anficptig tourbe, rief er ipr gu: „Stamm per,
£elga! ®u tannft mit mir fahren, toir paben benfelBen ©eg."

SIBer oBgleidp fie ipren tarnen porte, — fie tonnte nicpt glauben, baß er
fie rief, ©g toar nicpt mögjidp, baß ©ubmunb ©rlanbgfon fie futfcpieren
toollte. ©r toar ber fdpmudfte Surfdje int gangen ®ircpfpiel, jung unb fcpön
unb aug gutem ^aufe unb in ©unft Bei alten Seilten. Sie tonnte nicpt gtau=
Ben, baß er ettoag mit ipr gu tun paben tootle.

Sie ging, bag Stopftud) tief in bie Stirn gefcpoben, unb eilte an ipm
oorBei, opne aufgufepen ober gu anttoorten.

„jpörft bu nidpt, £elga, baß bu mit mir fapren tannft?" fragte Öub=
munb, unb eg tag ein fo recpt freunbticper Son in ber Stimme. StBer fie
tonnte eg nidpt in ipren Stopf pineinßringen, baß ©ubmunb eg gut mit ipr
meine. Sie glaubte, er tootle fie in ber einen ober anbern SSeife berfpotten
unb toartete nur barauf, bie Xtmftepenben in Sticpern unb Sacpen aug&recpen
gu pören. Sie toarf ipm einen erfcprotfenen unb gornigen ©tief gu unb tief
bom Spmgptap fort, um außer £örtoeite gu fem, toenn bag Sadjen Begänne.

©ubmunb toar bamalg nodp unberpeiratet unb toopnte Bei feinen
©Itern. ®er Sater toar ein Heiner Sauer, ©r patte feinen großen iöof
unb toar nicpt bermägenb, aber er tonnte forgenfrei leben. ®er Sopn toar
gum Sping gefapren, um einige ltrtunben für feinen Sater gu polen, aber
ba er notp eine anbere SfBfidpt mit feiner fÇaprt berfotgte, patte er fiep fepr
fein pergerieptet. ©r patte bag neue SBägetdpen genommen, beffen Sanierung
feine Scpramme auftoieg; bag ißferb patte er geftriegett, Big cg toie Seibe
gtängte, unb bag Sattetgeug fein gepupt. @r patte eine fcpnutde, rote ®ede
neben fidp auf ben Sip gelegt, unb fiep felBft patte er mit einem furgeit jsagb=
rod, einem tteinen, grauen gilgPut unb popen Stiefeln gepupt, in bie bie
£>ofen pineingeftedt toaren. @g toar toopt fein Feiertagggetoanb, aber er
toußte, baß er männtiep unb ftattlidp barin augfap.
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meinde beschämt sei. Sie begriff nicht die Ehre, die darin lag, daß der Rich-
ter auf sie zugekommen war und ihr die Hand geschüttelt hatte. Sie glaubte,
dies bedeutete nur, daß die Verhandlung zu Ende sei, und sie ihrer Wege
gehen könne»

sie sah auch nicht, dass die Leute ihr freundliche Blicke zuwarfen, und
dass ihr mehrere die Hand drücken wollten. Sie schlich sich nur davon und
wollte fort. Aber unten an der Tür herrschte ein grosses Gedränge. Ter
whing war zu Ende, und viele wollten wieder ins Freie. Sie drückte sieb an
die Wand und war Wohl die letzte, die den Thingsaal verließ. Sie meinte, daß
alle andern vor ihr hinausgehen müßten.

Als sie endlich ins Freie kam, stand Gudmund Erlandsons Wägelchen an-
gespannt vor der Freitreppe. Gudmund saß darin, die Zügel in der Hand,
und schien auf jemand zu warten. Soweit er ihrer unter allem Volt, das
aus dem Thingsaal strömte, ansichtig wurde, rief er ihr zu: „Komm her,
Helga! Du kannst mit mir fahren, wir haben denselben Weg."

Aber obgleich sie ihren Namen hörte, — sie konnte nicht glauben, daß er
sie rief. Es war nicht möglich, daß Gudmund Erlandsson sie kutschieren
wollte. Er war der schmuckste Bursche im ganzen Kirchspiel, jung und schön
und aus gutem Hause und in Gunst bei allen Leuten. Sie konnte nicht glau-
ben, daß er etwas mit ihr zu tun haben wolle.

Sie ging, das Kopftuch tief in die Stirn geschoben, und eilte an ihm
vorbei, ohne aufzusehen oder zu antworten.

„Hörst du nicht, Helga, daß du mit mir fahren kannst?" fragte Gud-
mund, und es lag ein so recht freundlicher Ton in der Stimme. Aber fie
konnte es nicht in ihren Kopf hineinbringen, daß Gudmund es gut mit ihr
meine. Sie glaubte, er wolle sie in der einen oder andern Weise verspotten
und wartete nur darauf, die Umstehenden in Kichern und Lachen ausbrechen
zu hören. Sie warf ihm einen erschrockenen und zornigen Blick zu und lief
vom Thmgplatz fort, um außer Hörweite zu sein, wenn das Lachen begänne.

Gudmund war damals noch unverheiratet und wohnte bei stinen
Eltern, swr Vater war ein kleiner Bauer. Er hatte keinen großen Hof
und war nicht vermögend, aber er konnte sorgenfrei leben. Der Sohn war
zum Thing gefahren, um einige Urkunden für seinen Vater zu holen, aber
da er noch eine andere Absicht mit feiner Fahrt verfolgte, hatte er sich sehr
fein hergerichtet. Er hatte das neue Wägelchen genommen, dessen Lackierung
keine Schramme aufwies; das Pferd hatte er gestriegelt, bis es wie Seide
glänzte, und das Sattelzeug fein geputzt. Er hatte eine schmucke, rote Decke
neben sich auf den Sitz gelegt, und sich selbst hatte er mit einem kurzen Jagd-
rock, einem kleinen, grauen Filzhut und hohen Stiefeln geputzt, in die die
Hosen hineingesteckt waren. Es war Wohl kein Feiertagsgewand, aber er
wußte, daß er männlich und stattlich darin aussah.
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Sllê ©ubmunb am borgen bon batjeim foxtfutjr, ïjattc er allein im

SSagen gefeffen, aber er mar in angenehme ©ebanten berfunfen, unb bic Seit

mar it)m nid)t lang erfdienen. Sïïê er ungefähr auf tjalbem Sßege mar, fufjr

er an einem armen 9Jcäbtf)en borbei, baê feîjr langfam ging unb auêfab, als

tonnte eê bor ÜDtiibigteit taum einen Suff üor ben anbern feigen. ©ê mar

Öerbft, ber SBeg mar bom Stegen aufgemeid)t, unb ©ubmunb fat), mie fie

bei jebem Sdgritt tief in ben Sdmuig cinfant @r tjielt an unb fragte, mofiin

fie geige, unb al§ er erfuhr, baff fie gum tEIjing motte, bot er it)r an, mitgm

fatjren. Sie banftc unb ftieg riiifmärtS auf ben SSagen, auf baê fdmale

Streit, an bcm ber ^eufact feftgebunben mar, gang fo, alê magte fie. eê nidgt,

bie rote ®eie neben ©ubmunb gu berütjren. ©ê mar and) nidjt feine StbficEjt

gemefen, baff fie fid) neben it)n feige. @r mußte nidft, mer fie märe, aber er

bermutete, baff fie bie Xodfter irgenbeineê armen ®leinï)âuêlerê märe, unb

fanb, eê fei moI)[ genug ©ffre für fie, menu fie rüdmärtS auffiigen bürfte.

Sttê fie an einen fbiigel tarnen unb ba» ißferb ben (Sdgritt berlangfamte,

begann ©ubmunb gu plaubern. ©r moltte miffen, mie fie ïjeijfe, unb mo fie

batfeim fei. 9ïïê er Igörte, baff fie £elga tjieff unb bon einem SSalbgütden

ftammte, baS man ben SJtoortpf nannte, begann er unruhig gu merben. „SSift

bu immer batjeim gemefen ober marft bu im ®ienft," fragte er. ®aê lebte

Satgr märe fie balfeim gemefen, früher t)ättc fie einen ©ienftplaß geïjabt. „töei

toent beim?" fragte ©ubmunb fetjr Ijaftig. Xtnb eê fd)ien itjm, alê baure eê

lange, biê bic Stntmort tant, „Sm Sterntjof, bei i|Ser Sîartenêfon," fagte fie

cnblid) unb fentte bie (Stimme, alê mottte fie am liebften nid)t gefjort merben.

SIber ©ubmunb berftanb fie bod). „Sa fo, bu bift alfo bie," fagte er, fprad
aber ben Saig nidft gu ©übe. @r menbetc fid) ab, rid)tete fid) gerabe auf unb

fprad) tein SBort metjr gu iï>r.

©ubmunb berfclgte bem Sßfcrbe einen $ieb nad) bem anbern, ftudjte

laut über ben fdjtedjten SBeg unb fdien red)t fd)Ied)ter Saune gu fein, ©in

SSeildjen öert)iett fid) baê SJtäbdgen ftitï, aber balb füllte ©ubmunb feine

ipanb auf feinem Strut. ,,2£aë mittft bu?" fragte er, oI)ne ben fiopf gu mein

ben. Sa, er fotte tjatten, bamit fie abfpringen tonne. ,,2td), marum benn?"

fagte ©ubmunb in Peräd)ttid)em Stone. „Sälgrft bu nid)t gut?" — „Sm

baute, aber id) getje boef) lieber." ©ubmunb fämpfte ein menig mit fid)

fetbft. @ê mar ärgerlid), baff er gerabe an biefem Stage eine fotdge mic $elga

aufgeforbert ttjatte, mitgufatffren, Slber er fanb bod), baff er fie, nun er fie

einmal in ben SBagen genommen ïjatte, nidft mieber bertreiben tonnte,

„(palte, ©ubmunb," fagte baê »dien nod einmal. Sie fprad) feïjr bc=

ftimmt unb ©ubmunb gog bie Qügel an. .— „SEöenn fie burdfauS auSfteigen

miflt," badte er, „braude id) fie bod nidt gu gmingen, gegen itjren SSillcn

gu fahren." Sie mar fdjoit unten auf ber Straffe, beOor nod) baS. ißferb

gang ftetjen geblieben mar. — „Sd glaubte, bu muffteft, mer id bin, alê bu
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Als Gudmund am Morgen von daheim fortfuhr, hatte er allein im

Wagen gesessen, aber er war in angenehme Gedanken versunken, und die Zeit

war ihm nicht lang erschienen. Als er ungefähr aus halbem Wege war, fuhr

er an einem armen Mädchen vorbei, das sehr langsam ging und aussah, als

könnte es vor Müdigkeit kaum einen Fuß vor den andern setzen. Es war

Herbst, der Weg war vom Regen aufgeweicht, und Gudmund sah, wie sie

bei jedem Schritt tief in den Schmutz einsank. Er hielt an und fragte, wohin

sie gehe, und als er erfuhr, daß sie zum Thing wolle, bot er ihr an, mitzu-

fahren. Sie dankte und stieg rückwärts auf den Wagen, auf das schmale

Brett, an dein der Heusack festgebunden war, ganz so, als wagte sie es nicht,

die rote Decke neben Gudmund zu berühren. Es war auch nicht seine Absicht

gewesen, daß sie sich neben ihn setze. Er wußte nicht, wer sie wäre, aber er

vermutete, daß sie die Tochter irgendeines armen Kleinhäuslers wäre, und

fand, es sei wohl genug Ehre für sie, wenn sie rückwärts aufsitzen dürfte.

Als sie an einen Hügel kamen und das Pferd den Schritt verlangsamte,

begann Gudmund zu plaudern. Er wollte wissen, wie sie heiße, und wo sie

daheim sei. Als er hörte, daß sie Helga hieß und von einem Waldgütchen

stammte, das man den Moorhof nannte, begann er unruhig zu werden. „Bist
du immer daheim gewesen oder warst du im Dienst," fragte er. Das letzte

Jahr wäre sie daheim gewesen, früher hätte sie einen Dienstplatz gehabt. „Bei

wem denn?" fragte Gudmund sehr hastig. Und es schien ihm, als daure es

lange, bis die Antwort kam. „Im Sternhof, bei Per Martensson," sagte sie

endlich und senkte die Stimme, als wollte sie am liebsten nicht gehört werden.

Aber Gudmund verstand sie doch. „Ja so, du bist also die," sagte er, sprach

aber den Satz nicht zu Ende. Er wendete sich ab, richtete sich gerade aus und

sprach kein Wort mehr zu ihr.
Gudmund versetzte dem Pferde einen Hieb nach dein andern, fluchte

laut über den schlechten Weg und schien recht schlechter Laune zu sein. Ein

Weilchen verhielt sich das Mädchen still, aber bald fühlte Gudmund seine

Hand aus seinem Arm. „Was willst du?" fragte er, ohne den Kops zu wen-

den. Ja, er solle halten, damit sie abspringen könne. „Ach, warum denn?"

sagte Gudmund in verächtlichem Tone. „Fährst du nicht gut?" — „Ja,
danke, aber ich gehe doch lieber." Gudmund kämpfte ein wenig mit sich

selbst. Es war ärgerlich, daß er gerade an diesem Tage eine solche wie Helga

aufgefordert hatte, mitzufahren. Aber er fand doch, daß er sie, nun er sie

einmal in den Wagen genommen hatte, nicht wieder vertreiben könnte.

„Halte, Gudmund," sagte das Mädchen noch einmal. Sie sprach sehr bc-

stimmt und Gudmund zog die Zügel an. ,— „Wenn sie durchaus aussteigcn

will," dachte er, „brauche ich sie doch nicht zu zwingen, gegen ihren Willen

zu fahren." Sie war schon unten auf der Straße, bevor noch das Pferd

ganz stehen geblieben war. — „Ich glaubte, du wußtest, wer ich bin, als du
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mir fagteft, id) fann mitfahren," fprad) fie, „fonft märe id) gar nicfjt cinge=
ftiegen." ©ubmunb jagte furg: „SMjiit ©oit!" unb fuïjr meiter. ©ie fatte
moljl ©runb geljabt, gu glauben, baf er fie benne* Gr lEjatte ja bad $irn=
lein nom Slcoorfjof oftmals als .ftinb gejdjen; aber fie Ijatte fid) Deränberi,
feit fie I)erangemad)jen mar. jjuerft mar er fcljr frot), bie ffteifeJamerabin
los gu fein, aber allmäljlidj begann er mit fid) felbft ungufrieben git merben.
Gr f)ätte taum anbers fjattbeln tonnen, aber er mar nidjt gern graufam gegen
irgenb jemanb.

Gin tteineS SBeildjen, nadjbem ©ubmunb fid) Don ipctga getrennt Ijatte,
bog er Don ber ©trage ab, fufr ein enges ©äfgdjen I)inauf unb tarn gu einem
prächtigen grofen Stauernfof. Slid ©ubmunb Dor bem paufe anfielt, bff=
nete fid) bie Gingangdtür, unb eine ber üödjter geigte fid) auf ber ©djiDeUe.
©ubmunb gog beu put unb grügte, unb babei Jjufdjte eine leicfjte 3iöte über
fein ©efid)t. „Sdj mödjte mof)[ miffen, ob ber perr Sfmtmann bafeim ift,"
fagte er. — „Stein, Stater ift gum mtjing gefahren," antmortete bie ®odjter.
— ,,©o, fo, ift er fd)on fort?" fagte ©ubmunb. „ffd) bin Tjergefommen, um
gu fragen, ob ber perr Slmtmann nidjt mit mir fafjren mödjte. pd) mifl aud)
gum mïjing." — „Sfdj, Stater ift immer fo überpünftlid)," ftagte bie îodjter.

„Gd ift ja meiter fein ©djabe gefdjejen," fagte ©ubmunb. -— „Statcr märe
gemig gern mit einem fo prädjtigert ijJferD unb in einem fo fdjmucfen SBagen
gefahren," fagte bas ffcäbdjen freunblid). ©ubmunb tädjclte ein menig, aid
er bas Sob porte. — „Sa, ba muf id) alfo mieber abgießen," fagte er. —
„®u miftft nidjt Ijercinfornmen, ©ubmunb?" — „©ante fdjön, pilbur, aber
id) mug ja gum ©fing. Sd) barf nidjt gu fpät Jommen."

©ubmunb fufjr nun gerabed Sßeged gum ©fingfanfe. Gr mar fefr Der=

gnügt unb badjtc nidjt mefr an feine Begegnung mit peïga. Gd mar bod)
fdjön, baf gerabe pilbur Ijcrausgefommen mar, unb baf) fie ben SBagen unb
bie ®ede unb bad SPferb unb bad ©attclgeug gefetjen patte, ©ic patte mot>I
ailed bemerft.

GS mar bad erfte SJtal, bag ©ubmunb auf einem ©fjing mar. Gr fanb,
bag ed ba fepr Diel gu Ijören unb gu erfahren gäbe, unb blieb ben gangen
Aag bort. Gr faf im ©Ijingfaal, aid pclgad ©adje gefüprt mürbe, unb falj,
mie fie bie 33ibel an fiep rif unb ©eridjtsbicncrn unb Siidjter ftanbpielt. Slid
aïïed gu Gnbe mar, unb ber 3tidjter pelga bie panb gebrüdt patte, ftanb ©ub=
munb paffig auf unb Derlieg ben ©aal. Siafd) fpannte er bad Ijtferb Dor ben
Sbagen unb fupr gur ©reppe pin. Gr fanb, baf pelga fepr tapfer gemefeit
mar, unb nun molfte er fie eljren. Sfber fie mar fo Derfdjüdjtert, baf fie feine
Sfbfiept nidjt Derftanb, fonbern fidj Por ber Gpre, bie iljr gugebadjt mar, fIücp=
tete. —

9fn bemfelbcn Sag Jam ©ubmunb fpät abenbd gum SSJoorpof. ®ad mar
ein Jteined ©eföft auf bem SIbfang bed bemalbeten piigeld, ber bad ®ird)=
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mir sagtest, ich kaiin mitfahren," sprach sie, „sonst wäre ich gar nicht cinge-
stiegen." Gudmund sagte kurz: „Behüt Gott!" und fuhr weiter. Sie hatte
Wohl Grund gehabt, zu glauben, daß er sie kenne. Er hatte ja das Dirn-
lein vom Moorhos oftmals als Kind gesehen; aber sie hatte sich verändert,
seit sie herangewachsen? war. Zuerst war er sehr froh, die Rcisekameradin
los zu sein, aber allmählich begann er mit sich selbst unzufrieden zu werden.
Er hätte kaun? anders handeln können, aber er war nicht gern grausam gegen
irgend jemand.

Eii? kleines Weilchen, nachdem Gudmuiw sich von Helga getrennt hatte,
bog er von der Straße ab, fuhr eii? enges Gäßchen hinauf und kam zu einen?

prächtigen großen Bauernhof. Als Gudmuiw vor dem Hause anhielt, öff-
netc sich die Eingangslür, und eine der Töchter zeigte sich auf der Schwelle.
Gudmund zog den Hut und grüßte, und dabei huschte eine leichte Röte über
sein Gesicht. „Ich möchte Wohl wissen, ob der Herr Amtmann daheim ist,"
sagte er. — „Nein, Vater ist zum Thing gefahren," antwortete die Tochter.
— „So, so, ist er schon fort?" sagte Gudmund. „Ich bin hergekommen, um
zu fragen, ob der Herr Amtmann nicht mit mir fahren möchte. Ich will auch

zum whing." — „Ach, Vater ist immer so übcrpünktlich," klagte die Tochter.
„Es ist ja weiter kein Schade geschehe,?," sagte Gudmund. >— „Vater wäre

gewftz gern mit einen? so prächtige?? Pferd und ii? einen? so schmucken Wagen
gefahren," sagte das Mädchen freundlich. Gudmund lächelte eil? wenig, als
er das Lob hörte. — „Ja, da muß ich also wieder abziehen," sagte er. —
„Du willst nicht hereinkommen, Gudmund?" — „Tanke schön, Hildur, aber
ich muß ja zum Thing. Ich darf nicht zu spät kommen."

Gudmund fuhr nun gerades Weges zum Thinghause. Er war sehr ver-
gnügt und dachte nicht mehr an seine Begegnung mit Helga. Es war doch
schön, daß gerade Hildur herausgekommen war, und daß sie den Wagen und
die Decke und das Pferd und das Sattelzeug gesehen hatte. Sie hatte Wohl
alles bemerkt.

Es war das erste Mal, daß Gudmund auf einem Thing war. Er fand,
daß es da sehr viel zu hören und zu erfahren gäbe, und blieb den ganzen
-sag dort. Er saß im Thingsaal, als Helgas Sache geführt wurde, und sah,
wie fie die Bibel an? sich riß und Gerichtsdicncrn und Richter standhielt. AIs
alles zu Ende war, und der Richter Helga die Hand gedrückt hatte, stand Gud-
mund hastig auf und verließ den Saal. Rasch spannte er das Pferd vor den
Wagen und fuhr zur wrcppe hin. Er fand, daß Helga sehr tapfer gewesen
war, und nun wollte er sie ehren. Aber sie war so verschüchtert, daß sie seine
Absicht nicht verstand, fondern sich vor der Ehre, die ihr zugedacht war, fluch-
tete. —

An demselben Tag kam Gudmund spät abends zum Moorhof. Das war
ein kleines Gehöft auf den? Abhang des bewaldeten Hügels, der das Kirch-
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fpiel abfcptoff. ©er 2Beg, ber pinfüprte, mar nur im SBinter Bei ©glitten-
bapn fahrbar, unb ©ubmunb batte gu guff geben müffen. @ê tear ipm red)t

fauer getoorben, bormärtä gu Bommen, gaft B)ätte er fid) an Stod unb

Stein bie Seine gebroipen, aud) batte er Sädfe burdpioaten müffen, bie ben

Sfab an mehreren Stellen burd)fd)nitten. SBäre nidjt Sottmoub getoefen,

fo bätte er überhaupt nid)t binfinben Bönncn; rtitb er bad)te, baff ba§ ein be=

fdimcrlicper Sßeg märe, ben Äpclga an biefcm ©ag patte geben müffen.

©er Sîoorpof lag an einer auêgerobeten Stelle, etma auf halber Höpe

bes ^ûgelê. ©ubmunb mar nod) nie bort getoefen, aber er patte ben Ort

oftmals unten bout ©aie auê gefepen unb Bannte ipn genügenb, um gu

miffen, baff er rid)tig gegangen mar.

3ting§ um bie auêgerobete Stelle gog fid) ein Seifiggaun, ber fepr bid)t

unb fepr fepmer gu überfteigen mar. @r fottte mopl gleitpfam eine SBepr

unb ein $ort gegen bie 3Bitbni§ fein, bie ba§ ©cpöft umgab, ©ie Hütte

felbft ftanb am oberen Sanb ber ©ingäunung. ©abor breitete fid) ein ab=

fdptffiger Hof au§, mit Bürgern, grünem ©raê Bcmacpfen, unb itnterpalb beê

Hofeê lagen ein paar graue Sdfuppen unb ein Setter mit grünem ©orfbaep.

mar ein geringe^ unb ärmlicpe§ ülnioefen, aber eê tief) fid) niept leugnen,

baff e.§ bort oben fcpön mar. ®a§ älioor, nad) bem ba§ ©ütepen ben Samen

patte, lag irgenbtuo in ber Säpe unb fanbte Sebet empor, biç fid) im Sîonb=

fdiein praeptbott unb filbcrglängenb peranmätgten unb einen Srang um ben

Hügel bilbeten. ©er pöcpfte ©ipfet ragte nod) auê bem Sebel empor. Unb

ber Samm, ber gaefig oon ©annen mar, geid)nete fid) fiparf gegen ben §im=

met ab. Unten über bem ©at lag ber SJlonbfdjein fo peil, baff man bie gelber

unb ©epöftc unb einen gefdjlängcltcn Sad) unterfepeiben Bonnte, über bem

ber Sebcl mie ber leieptefte ©uft fdpmebte. @8 mar niipt toeit bort pinunter,
aber ba§ Settfame mar, baff ba§ ©at mie eine frembe SBett balag, mit ber

baP, ma§ bem 2Mb angepörte, nid)t§ gemein patte. ©§ mar, al§ menn bie

fDcenfdpen, bie pier auf bem 2Mbgut pauften, immer unter biefen Säumen

gepen müfften. Sie Bönnien unten- im ©ate ebenfotoenig fortBommen mie

t'lucrpäpne unb Sergeulen unb Sitdjfe unb ^eibetBeerBraut.

©ubmunb ging über bie Sßiefe auf bie Hütte gu. ©urd) ba§ tg-enfter

brang geuerfdfein, bie Scpeiben maren nid)t berpangen; er ioarf einen Slid

hinein, um gu fepen, oB $etga in ber Hütte märe. Stuf einem ©ifep am

genfter Brannte ein Btetncâ Sarnpcpen, unb babor faff ber Haùêbatet unb

ftiefte alte Scpupe. gm Hintergründe be§ QimmerS neben bem Herb, auf

bem ein fcpmacpeê geuer Brannte, faff bie Hausmutter. Sie patte ben Spinn-
roden bor fiep, aber patte gu arbeiten aufgehört, um mit einem Keinen Sinbe

gu fpieten. Sie patte e§ au§ ber 2Biege genommen, unb man porte e§ bi§ gu

©ubmunb pinauê, mie fie mit ipm lacpte unb fepergte. gpr ©eficfjt mar bon

bieten Sitngeln burepfurept, unb fie fap ftrenge au§; aber mie fie fiep fo über
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spiel abschloß. Der Weg, der hinführte, war nur im Winter bei Schlitten-

bahn fahrbar, und Gudmund hatte zu Fuß gehen müssen. Es war ihm recht

sauer geworden, vorwärts zu kommen. Fast hätte er sich an Stock und

Stein die Beine gebrochen, auch hatte er Bäche durchwaten müssen, die den

Pfad an mehreren Stellen durchschnitten. Wäre nicht Vollmond gewesen,

so hätte er überhaupt nicht hinfinden können; und er dachte, daß das ein be-

scbwerlicher Weg wäre, den Helga an diesem Tag hatte gehen müssen.

Der Moorhof lag an einer ausgerodeten Stelle, etwa auf halber Höhe

des Hügels. Gudmund war noch nie dort gewesen, aber er hatte den Ort
oftmals unten von? Tale aus gesehen und kannte ihn genügend, un? zu

wissen, daß er richtig gegangen war.

Rings um die ausgerodete Stelle zog sich ein Reifigzaun, der sehr dicht

und sehr schwer zu übersteigen war. Er sollte Wohl gleichsam eine Wehr

und eil? Hort gegen die Wildnis seil?, die das Gehöft umgab. Die Hütte

selbst stand am oberen Rand der Einzäunung. Davor breitete sich ein ab-

schüssiger Hof aus, mit kurzen?, grünen? Gras bewachsen, und unterhalb des

Hofes lagen ein paar graue Schuppe?? und ein Keller mit grünem Torfdach.

Es war ein geringes und ärmliches Anwesen, aber es ließ sich nicht leugnen,

daß es dort oben schön war. Das Moor, nach dem das Gütchen den Name??

hatte, lag irgendwo in der Nähe und sandte Nebel empor, di^ sich im Mond-

stbein prachtvoll und silberglänzend heranwälzten und einen Kranz um den

Hügel bildeten. Der höchste Gipfel ragte noch aus den? Nebel empor. Und

der Kamm, der zackig von Tannen war, zeichnete sich scharf gegen den Him-

mel ab. Unten über dem Tal lag der Mondschein so hell, daß man die Felder

und Gehöfte und einen geschlängeltcn Bach unterscheiden konnte, über den?

der Nebel wie der leichteste Duft schwebte. Es war nicht weit dort hinunter,
aber das Seltsame war, daß das Tal wie eine fremde Welt dalag, mit der

das, was dem Wald angehörte, nichts gemein hatte. Es war, als wenn die

Menschen, die hier auf dein Waldgut hausten, immer unter diesen Bäumen

gehen müßten. Sie konnten untem in? Tale ebensowenig fortkommen wie

Auerhähne und Bergeulen und Luchse und Heidelbeerkraut.

Gudmund ging über die Wiese auf die Hütte zu. Durch das neuster

drang Feuerschein, die Scheibe,? waren nicht verhangen; er warf einen Blick

hinein, um zu sehen, ob Helga in der Hütte wäre. Auf einem Tisch an?

Fenster brannte ein kleines Lämpchen, und davor saß der Hausvater und

flickte alte Schuhe. Im Hintergrunde des Zimmers neben dem Herd, auf

den? ein schwaches Feuer brannte, saß die Hausmutter. Sie hatte den Spinn-
rocken vor sich, aber hatte zu arbeiten aufgehört, um mit einem kleinen Kinde

zu spielen. Sie hatte es aus der Wiege genommen, und man hörte es bis zu

Gudmund hinaus, wie sie mit ihm lachte und scherzte. Ihr Gesicht war von

vielen Runzeln durchfurcht, und sie sah strenge aus; aber wie sie sich so über
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baê tinb beugte, beïam i^x ©efid)t einen fanften SluBbrud, unb fie ladjclte
bem kleinen ebenfo gcirtlid) gu toie nur feine eigene SKutter.

©ubmunb fpä£)te nad) £elga au§, tonnte fie aber in ïeinem SBinïel ber
$ütte entbeden. ©a fdfjien e§ iljm am Beften, brausen gu bleiben, biê fie
fame. Gsr tounberte fid), baff fie nod) nid)t gu ipaufe inar. ißielleidjt toiire
fie auf bem fpeimtoeg bei ^Mannten eingeteilt, fid) auêgurufyen unb einen
Simbiff gu nehmen? SIber balb miiffte fie auf feben f^all ïommen, tnenn fie
bor ©inbrud) ber 3îad)t unter ©ad) fein tooïïte.

©ubmunb blieb eine SBeile mitten im ipof ftefjen unb I)ord)te nad)
©^ritten auê. ©§ inar gang ruljig. ®ein Süftdjen regte fid). @§"'fam iljm
tor, alê ob iljn nie bortfer eine foldje ©title "umgeben tfätte. ©3 toar, a!3
hielte ber gange SBalb ben 2-ïtem an unb ftiinbe ba unb inartete auf ettoaS
2Jierftoürbige3.

tttiemanb ging burd) ben 2Mb. Sein Stoeiglein tourbe gcïnidt, unb
ïein ©tein rollte. fbelga toar toot)I nod) lange nidjt gu ertoarten. „3d)
möchte toofil toiffen, toa§ fie fagen toirb, toenn fie fieïjt, baff id) t)ier bin,"
backte ©ubmunb. ,,©ie toirb bieïïeidit fd)reien uitb in ben 2Mb laufen unb
fid) bie gange Kad)t nidft Ifeimtoagen."

_

©abei fiel iï)m ein, eê fei bod) redjt fonberbar, baff er nun auf einmal
fobiel mit biefeç tpciuêlerbirne gu fdfaffen Ifatte.

(gortfefgung folgt.)

lUmftmJï.
Der Alltag mad)t ftd) roieber breit, j Sie ift ein ^eftgaft, ben bie XDelt
Seitbem bie ©locfen fdjtoeigen, j reicht bulbet in ber Hïitte,
Unb nur in tieffter ©nfamfeit j tDeil fie gar manche ^rage ftellt
Darf fid) bie Siebe geigen. } Unb oftmals magt bie Sitte:

„bjeifgt mid) nid)t get)'n! id) müfte Hat,
3d) mürbe alles menben
Unb nid)t burd) HIadjt, mit guter Cat
Der 2Ttenfd)t)eit (gfenb enben !" ZTanttY oon <£f;ter.

ßunft unfc fünfte.
ar r v. » •iluf bte gldngenbe Qeit ber 3tenaiffance, mit itjrer 23efreiunq ber ®unft=

1er unb ©enïer auê engen Sanben, folgte biefenige beê 23arocco. Mr bie
Äfunft, bor oïïem bie 23aufunft, bebeutet 23arod baê SInfdfeïïen be3 ©etorn=

•?£"' ^ ~£.mente§, über ba§ fcfrme «Kafe Çinauê. llBerforä^tig, brable=
nfô. ®ie SSergterung toirb gtoed", ftatt «Kittel; aber aud^ Malerei unb ffii&tung neigen gu ©dÇtoutft. 3n beê groffen SSIamen e t e r «Paul Sft u -
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das Kind beugte, bekam ihr Gesicht einen sanften Ausdruck, und sie lächelte
dem Kleinen ebenso zärtlich zu wie nur seine eigene Mutter.

Gudmund spähte nach Helga aus, konnte sie aber in keinem Winkel der
Hütte entdecken. Da schien es ihm am besten, draußen zu bleiben, bis sie
käme. Er wunderte sich, daß sie noch nicht zu Hause war. Vielleicht wäre
sie auf dem Heimweg bei Bekannten eingekehrt, sich auszuruhen und einen
Imbiß zu nehmen? Aber bald müßte sie auf jeden Fall kommen, wenn fie
vor Einbruch der Nacht unter Dach sein wollte.

Gudmund blieb eine Weile mitten im Hof stehen und horchte nach
Schritten aus. Es war ganz ruhig. Kein Lüftchen regte sich. Es'kam ihm
vor, als ob ihn nie vorher eine solche Stille umgeben hätte. Es war, als
hielte der ganze Wald den Atem an und stünde da und wartete auf etwas
Merkwürdiges.

Niemand ging durch den Wald. Kein Zweiglein wurde geknickt, und
kein Stein rollte. Helga war Wohl noch lange nicht zu erwarten. „Ich
möchte Wohl wissen, was sie sagen wird, wenn sie sieht, daß ich hier bin,"
dachte Gudmund. „Sie wird vielleicht schreien und in den Wald laufen und
sich die ganze Nacht nicht Heimwagen."

Dabei fiel ihm ein, es sei doch recht sonderbar, daß er nun auf einmal
soviel mit diesep Häuslerdirne zu schaffen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Umsonst.
Der Alltag macht sich wieder breit, Z Sie ist ein Festgast, den die Welt
Seitdem die Glocken schweigen, - Nicht duldet in der Mitte,
And nur in tiesster Einsamkeit ^ Weil sie gar manche Frage stellt
Darf sich die Liebe zeigen. s Und oftmals wagt die Bitte:

„Heißt mich nicht geh'n! ich wüßte Rat,
j)ch würde alles wenden
Und nicht durch Macht, mit guter Tat

Lnàên!" Nanny von <Lscher.

Kunst und Künstler.

n - m-
Auf die glänzende Zeit der Renaissance, mit ihrer Befreiung der Künst-ler und Denker aus engen Banden, folgte diejenige des Barocw. Für die

Kunst, vor allem die Baukunst, bedeutet Barock das Anschwellen des Dekora-
Ornamentes, über das schöne Maß hinaus. Überprächtig, prahle-

rssch. Me Verzierung wird Zweck, statt Mittel? aber auch Malerei und Dich-
tung neigen zu Schwulst. In des großen Vlamen Peter Paul Ru -
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